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©ifenbctbnermettitel, Lieberbofen unb
einen SUlilitärlismer geftoblen unb ftd)

bamit notblirftig belletbet. —

Die Gtraflammer bes Dbergendjtes
bat ein erftinftan3lid)es Urteil bes Steler
îlmtsgeriebtes, nacf) roeldjem etn SRaffeur,
Samuel Slupp, roegen 3uroiberbanblnng
gegen bas 9Kebt3inaIgefeb 3U aï- ' 4U

23uge, oier SBoeben ©efängnis unb 3ü

ben Gtaatsfoften oerurteilt rourbe, be*

Ttätigt- —
Das fttmtsgeridjt oerurteilte roegen

geroerbsrnägtger Un3ud)t ein bereits roe*

gen besfelben Deliïtes oorbeftraftes
Dienftmäbcben 3U nier SJlonaten Sinbel*
bctnl, eine bem ©ertdjt fdion roobl*
betannte Dirne 3U bretetnbalb SJtonaten
ftorreïtionsbaus, unb eine junge grau,
bic non ber oorerroäbnten Dirne auf
Jlbroege gebracht roorben roar, P fünf
Dagen ©efängnis, bas burcb bte Unter*

fucbungsbaft als getilgt erfdjeint. — ©tn
älterer, penfirmierter Arbeiter rourbe roe*

gen einer 9Jlefferfted)erei, bei roeldjer er
feinen ©egner nicht unbebenflicb oerlefete,

3U nier fUtonaten Äorrettionsbaus, be*

bingt erlaffen auf 4 Sabre, oerurteilt.
ïlugerbem bat er bem Setlebten 3fr-
620 ©ntfdjäbigung unb $r. 200 ©e*
nugtuung 3U 3ablen. —

(Senf.

SölferBunb in (Senf fieljt Böf
Auö mit ben Traftanben,
S5a3 er treibt unb toaä er tut,
Stirb ftetê migberftanben.
©dgtoärmt buch für bie Diuge nur
Unb für Seelen frieben,
3ft, wenn man it)m nur nichts tut,;
©lüeflidfj fcgon gienieben.

inglanb für bie ©ginafrag'
Sann fic£) nidgt erwärmen,

DB ber Tangerftage müßt'
grantreicg ficg feEjr Wärmen.
Unb mit Aitaragua
Sft e§ noch biel fdjlimmer:
U. 8t. mär' tief betrübt
Unb ertrüg' eä nimmer.

Aiit ber ©aar ift'ö aueg nid^t leicht,
©trefemann wirb traurig,
Unb mit Auglanb»©nglanb ift'ä
UnBebingt ganj fcgaurig.
Sto man'8 anpaeit, irgenbwer
Qft g leid) unjufrieben:
«Streit unb Qant wirb roirflieg fctjwer
Sei bem Ding öermieben.

SölferBunb in ©enf ift brum
Qmmer ttug unb weife,
TrüBt aucg gar fein SSäfferlein,
Stritt nur auf ganj teife.
3öiH ficg nicgt Berfeinben unb
Sto'ê nicht brennt, nicht Blafen:
Schlängelt um ben Srei fieg mit
„gormein" unb mit — „fßljrafen".

potta.

SRumeu es ÜJiertelfdjtünbli!

@0 ftei« mit em ©grüüjlifcgticg
Uf em ©güffi gfegribe, ^b§ Alittagöfcgläfli gei bte Stört
Atängifcg mir ücrtriBe.
Stenn mg§ Aüfti länger währt,
©gan i mi rächt ptage,
Unb wenn i no pfuufe möcht,
Darf i'â nimme wage.

Unb brum get mijâ groueli gfeit,
3 fgg rächt en 3Irme,
Unb bag mi bag Sprücgli ftör'
©gönn itjn'3 groüg erbarme,
©fegtoinb Brobiert eö bun eS nüiä,
Ston i guet mag lt)be,
„Auge fanft uttb füg", fteit bruff
Sdgön mit roter Sgbe.

©iber feglafen ig famog,
Smudge nüüt j'erfcgrecfe,
Sa i nuete jeg fo guet,
Dag me mi maeg roeefe.
Uf em alte ©güffi Igt
Sälig üferä §ünbli,
8'tümmret fi feig Stgli brum
„turnen eg Siertelfcgtünbli !"

E. W.-M.

©liempflidjten uitb ©lterurecl)te.
(Sott einer Aiutter.)

Wiegt unb Aedjt! So fegt fiel) bie beiben
Segriffe

_
gegenüber au ftegen fegeinen, fo eng

(inb fte tm Äeben mttetnanber oertnüpft. CSincs
fann nicgt ogtte bas anbete beftegen, fie greifen
inetnanber toie bie Aäber einer Ugr unb too
bas eine ausgefdjaltet ift, ba wirb bas ganse
©etnebe geftört. So ift es aueg mit ben
©Itempflugteu unb ©Iternrecgten. Stie oft
fegon ift ber ganäe 8Iufbau einer ©qiegung
ait ber einfetttgen Auffaffung bes problems
gefegeitert! 2Bie oft erleben ©Itern mit aller
Siebe, mit aller Aufopferung niegts als fötig*
erfolge mit igrett Slinbern! ©ie gaben igte
ipfliegteu bis ins ïleittfte erlannt, aber oou ben
Dlecgten maä)ten fie ungeniigeitben ffiebraueg.
2Bie traurig ift im umgelegrten galle bas fios
bes Äinbes ba, too bie ©Item nur Aecgte ju
gaben glauben. Sie fegen im Jtinbc niegts
als bie railllomtnene §ilfe, ber fie traft igtet
©Itemautorität aufbürbett tonnen, toas [ie tool*
len. Seibes wirb fiel) räegett. Scgtoer ift es,
ftiuber riegtig 3U ersiegett, bas Segroerfte vuogl
im £eben.

ffioetge fagt irgenbtoo: „SBenit bie. ©Item
erjogen wären, fie würben et3ogene Rittber
gebären." ©r meint mit biefent tuqen Stßort,
baff jebes Äittb feine beftimmten Anlagen mit
itt bie äßelt bringe unb bag wirîlicg gut er*

3ogene ©Item igte Äittber mit einer fo weifen
Selbftuerftänblicgteit 3U leiten wiffen, bafj fie
gar niegts oou einer [ogenannten ©rjiegung
fpüren. Das ift bas 2>beal, aber feiten [inb
bie Sater unb fötütter, bie es gan3 oertörpern.
Sie finb ©räicgungslünftlcr, $fpegologeu, bie
bas Äinb auf ben erften Slid tennen, bie
wiffen, wie fie es anfaffen ntüffen. Sie finb
bie gottbegnabeten ftenner ber Äinberfeele, wie
ipeftalojäi es war. 9Benn wir fo in bie Diefe
ber ©rjiegungsptobleme gegen, fo tonnte \ uns
faft bange werben oor ber ungeljeurett Serant*
wortung, bic jebes ©Itempaar übernimmt. Aber
ba ift ein grofjer Droft. ASie oft treffen wir
einfaege Alütter, bie nie etwas ooit tpfqdjologie
gelefen gaben, inftinttio bas Sledjte; fie loben
unb (trafen, fie ricgicit auf unb befcgämeit,
fie ftärfen unb glätten bas SBefen bes ilinbes,
fie eräiegen Tapferfeit im Änaben unb 3urt=
geit im Aläbcgen. Sei aller Strenge unb
Stonfequenj (offen fie bas Äinb beftänbig bie
Siebe fügten, fie wiffen ©Iternpflidgt unb ©Item*
redjt weife 3U gebraudjen. Unb wenn fie audj
uiegt alles erreidjten, fo gaben fie mit igtent
gellen Serftanbe unb mit igrer mütterlidjen
Siebe bodj ben guten ffirunb gelegt, auf ben

fpäter bas fieben aufbauen wirb. Unb einen
weitem Troft gibt es: 2Bie oft gebeigt ein

prächtiges, buftenbes tpfUinjlein auf ber Sumpf*
wiefe! Das ift bie grobe 3ro>*rfid)t, *>afi

göttliche Äraft über uns allen ftegt, unb nicht
oertontmen lägt, was fid) igr anoertraut.

Aber wir »äter unb Alütter, bie wir gell
fegen, [ollen uttfere Augen unb unfern Ser*
[taub gebraudjen. 2Bir bürfen bie §änbe nicht
in ben Sdjofj legen unb bas ©ebeigen un*
lerer Äinber bent Sdjidfal überlaffen. 3eber
©räieger mug Selbfterjieger fein. Der ©räieger*
beruf ift ber widjtigfte unb grögte im fieben,
er oerlangt fortwägrenbe AJeiterbilbung,©t».
tiid)tigung, wie jeber anbete Setuf, ben wir
mit unferm gan3en Sein ausfüllen wollen. Still*
ftanb ift gier megr nod) als 9lüdfd)ritt, er

bebeutet ©rlagmung. 2Bir tnilffen neue Strö*
mungen ber 3«ä, bie bie Seelen unferer Äin»
ber bewegen, richtig einfd)ägen lernen,; bann
gaben wir bas Utecht, unfer Urteil barüber
abjugeben, ben Sogn, bie Tod)ter baoon fern*
jugaiten, wenn [ie uns [djäblidj erfegeinen. Alan»
gelube ©infügrung aber beeinträd)tigt bie A3er*

tung ber ©Item 3ugun[ten jener ©lemente, bie

fidj bas Sertrauen ber jungen fieute 3U er*

ringen wiffen unb nicht immer einen günftigen
©influg auf fie ausüben.

Segr oft [iiitbigen bie ©Item bei ber Se»
rufswagl ber Äinber, unb jwar megr aus
Unoerftanb als aus böfem Stillen, ©s gibt
©Item, bie aus falfdjem ©grgegj bie Äinber
in Serufe gineinbrängcit, 30 weld)en ignen bie
Talente fegten. Das ift namentlidj bei ge»
legrten Serufen ber galt. Alit Acg unb Ärad)
gegt's burd) bie ©ratnen, man ftögt unb fd)iebt
unb betrügt fftrioatfcgulen, wenn's in ben öf=
fentlidjcu niegt langt. Aus einem alten Stu*
benten wirb lein junger., Dottor unb mit er»

jwungenen Titeln lägt fid) fein Staat madjen.
Stenn bie gteube unb bie Sefägigung 3um
Serufe feglen, fo wirb ber Alenfd) fein fieben
lang nicht giüdlieg unb wer ift [djulb an einer
oerpfufdjten ©riften3? Dog wogt jene, bie ben
Sogn bem Titel opferten. Anbete ©Item oer*
fagen igten begabten Äinbern bie Alittel jum
Stubium, fie fegen barin eine gewiffe Ueber»
gebung bes Sognes ober ber Todjter über fie
felbft, glauben, ber oou ignen betriebene Se»
ruf fei ber allein feligmad)enbe. Aucg fie oer»
fünbigeit fid) an igrent ßeben, aueg fie treiben
einen Stad)el ins gleifeg, ber fpäter immer
fd)met3t. Sie oergtaben ein Stüd igrer Sebens»
freube. Aod) anbete laffen es an ber nötigen
Aad)[id)t feglen, bürben ben Äiubertt lorperliege
Arbeiten auf, betten igte Äräfte niegt, ge»
wadjfen finb.

©rjiegungsfegler werben fidjerlidj immer ge»;
mad)t, fo lange bie Steif beftegt, aber mir
gaben fein Aed)t, uns barauf 3U berufen. Denn
wir fönnen wadjfen, uns felber etjiegen 311m
©Iternberuf. ©s gibt genug ausgejeidjnete
Süd;er, bie uns gi'tgrer finb, bie unfete
^Pflichten genau umfdjreiben unb unfere Aedjte
nicht oerfüntmem laffen. Unb wer mit ber
echten, elterlichen ûiebe an bas ©t3iegungs*
werf geht, bem tann aueg ber ©tfolg niegt
ausbleiben. Äommt aber ber 3eitpunft ba
wir bie 3ügel freiwillig aus ber §anb geben,
fo müffen wir uns aueg batnit abfinben, bag
mit unfern elterlichen pflügten aud) bie elter»
liegen Aeegte etlöfegen unb bag es oon jegt
ab fem Autoritätsoergältnis, fonbern nur noch
ein 5reiinbfd)aftsoergältnis geben barf, jener
greunbfdjaft, bte beibfeitig auf ein tiefes Ser»
trauen unb auf bantbare Anerfeitnung ge*
ftugt tff,

—O—
Süg ift'ö, ben SReij bec Atelt ju faugen,
Söenn unb Sinn in 93tüte fte^n,
Docg füger nocg, mit beineö Äinbeä Augen
Die Atelt nocg einmal frifeg ju fegn. ®et6et.
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Eisenbahnermantel, Ueberhosen und
einen Militärlismer gestohlen und sich

damit notdürftig betleidet. —

Die Strafkammer des Obergerichtes
hat ein erstinstanzliches Urteil des Vieler
Amtsgerichtes, nach welchem ein Masseur,
Samuel Rupp, wegen Zuwiderhandlung
gegen das Medizinalgesetz zu Fr. 720
Buhe, vier Wochen Gefängnis und zu
den Staatskosten verurteilt wurde, be-

stätigt. —
Das Amtsgericht verurteilte wegen

gewerbsmäßiger Unzucht ein bereits we-

gen desselben Deliktes vorbestraftes
Dienstmädchen zu vier Monaten Kindel-
bank, eine dem Gericht schon wohl-
bekannte Dirne zu dreieinhalb Monaten
Zorrektionshaus, und eine junge Frau,
die von der vorerwähnten Dirne auf
Abwege gebracht worden war, zu fünf
Tagen Gefängnis, das durch tue Unter-

suchungshaft als getilgt erscheint. — Ein
älterer, pensionierter Arbeiter wurde we-
gen einer Messerstecherei, bei welcher er
seinen Gegner nicht unbedenklich verletzte,

zu vier Monaten Korrektionshaus, be-

dingt erlassen auf 4 Jahre, verurteilt.
Außerdem hat er dem Verletzten Fr.
620 Entschädigung und Fr. 200 Ee-
nugtuung zu zahlen. —

Genf.
Völkerbund in Genf sieht bös'
Aus mit den Traktanden,
Was er treibt und was er tut,
Wird stets mißverstanden.
Schwärmt doch für die Ruhe nur
Und für Seelenfrieden,
Ist, wenn man ihm nur nichts tut,.
Glücklich schon hienieden.

England für die Chinafrag'
Kann sich nicht erwärmen,

Ob der Tangerfrage müßt'
Frankreich Pich sehr härmen.
Und mit Nikaragua
Ist es noch viel schlimmer:
U. S. A. wär' tief betrübt
Und ertrüg' es nimmer.

Mit der Saar ist's auch nicht leicht,
Stresemann wird traurig,
Und mit Rußland-England ist's
Unbedingt ganz schaurig.
Wo man's anpackt, irgendwer
Ist gleich unzufrieden:
Streit und Zank wird wirklich schwer
Bei dem Ding vermieden.

Völkerbund in Genf ist drum
Immer klug und weise,
Trübt auch gar kein Wässerlein,
Tritt nur auf ganz leise.
Will sich nicht verfeinden und
Wo's nicht brennt, nicht blasen:
Schlängelt um den Brei sich mit
„Formeln" und mit — „Phrasen".

Hotta.

Numen es Biertelschtündli!

So steits mit em Chrüüzlischtich
Uf em Chüssi gschribe,
ds Mittagsschläfli hei die Wort
Mängisch mir vertribe.
Wenn mys Nükli länger währt,
Chan i mi rächt Plage,
Und wenn i no pfuuse möcht,
Darf i's nimme wage.

Und drum het mys Froueli gseit,

I syg rächt en Arme,
Und daß mi das Sprüchli stör'
Chönn ihn's gwüß erbarme.
Gschwind brodiert es dun es nöis,
Won i guet mag lyde,
„Ruhe sanft und süß", steit druff
Schön mit roter Syde.

Sider schlafen ig famos,
Bruuche nüüt z'erschrecke,
Ja i nucke jetz so guet,
Daß me mi maeß wecke.
Uf em alte Chüssi lyt
Sälig üsers Hündli,
s'kümmret si keis Bitzli drum
„Numen es Viertelschtündli I"

x. v.-».

Elternpflichten und Elternrechte.
(Von einer Mutter.)

Pflicht und Recht! So sehr sich die beide»
Begriffe gegenüber zu stehen scheinen, so eng
sind ste im Leben Miteinander verknüpft. Eines
kann nicht ohne das andere bestehen, sie greifen
ineinander wie die Räder einer Uhr und wo
das eine ausgeschaltet ist, da wird das ganze
Getriebe gestört. So ist es auch mit den
Elternpflichten und Elternrechten. Wie oft
schon ist der ganze Aufbau einer Erziehung
an der einseitigen Auffassung des Problems
gescheitert! Wie oft erleben Eltern mit aller
Liebe, mit aller Aufopferung nichts als Miß-
erfolge mit ihren Lindern! Sie haben ihre
Pflichten bis ins kleinste erkannt, aber von den
Rechten machten sie ungenügenden Gebrauch.
Wie traurig ist im umgekehrten Falle das Los
des Lindes da, wo die Eltern nur Rechte zu
haben glauben. Sie sehen im Linde nichts
als die willkommene Hilfe, der sie kraft ihrer
Elternautorität aufbürden können, was sie wol-
len. Beides wird sich rächen. Schwer ist es,
Linder richtig zu erziehen, das Schwerste wohl
im Leben.

Goethe sagt irgendwo: „Wenn die Eltern
erzogen wären, sie würden erzogene Linder
gebären." Er meint mit diesem kurzen Wort,
daß jedes Lind seine bestimmten Anlagen mit
in die Welt bringe und daß wirklich gut er-
zogene Eltern ihre Linder mit einer so weisen
Selbstverständlichkeit zu leiten wissen, daß sie

gar nichts von einer sogenannten Erziehung
spüren. Das ist das Ideal, aber selten sind
die Väter und Mütter, die es ganz verkörpern.
Sie sind Erziehungskünstler, Psychologen, die
das Lind auf den ersten Blick kennen, die
wissen, wie sie es anfassen müssen. Sie sind
die gottbegnadeten Kenner der Linderseele, wie
Pestalozzi es war. Wenn wir so in die Tiefe
der Erziehungsprobleme gehen, so könnte uns
fast bange werden vor der ungeheuren Verant-
wortuug, die jedes Elternpaar übernimmt. Aber
da ist ein großer Trost. Wie oft treffen wir
einfache Mütter, die nie etwas von Psychologie
gelesen haben, instinktiv das Rechte; sie loben
und strafen, sie richten auf und beschämen,
sie stärken und glätten das Wesen des Lindes,
sie erziehen Tapferkeit im Knaben und Zart-
heit im Mädchen. Bei aller Strenge und
Konsequenz lassen sie das Kind beständig die
Liebe fühlen, sie wissen Elternpflicht und Eltern-
recht weise zu gebrauchen. Und wenn sie auch
nicht alles erreichten, so haben sie mit ihrem
helle» Verstände und mit ihrer mütterlichen
Liebe doch den guten Grund gelegt, auf den
später das Leben aufbauen wird.. Und einen
weitern Trost gibt es: Wie oft gedeiht ein

prächtiges, duftendes Pflünzlein auf der Sumpf-
wiese! Das ist die große Zuversicht, daß eine

göttliche Kraft über uns allen steht, und nicht
verkommen läßt, was sich ihr anvertraut.

Aber wir Väter und Mütter, die wir hell
sehen, sollen unsere Augen und unsern Ver-
stand gebrauchen. Wir dürfen die Hände nicht
in den Schoß legen und das Gedeihen un-
jerer Linder dem Schicksal überlassen. Jeder
Erzieher muß Selbsterzieher sein. Der Erzieher-
beruf ist der wichtigste und größte im Leben,
er verlangt fortwährende Weiterbildung, Er-
tüchtigung, wie jeder andere Beruf, den wir
mit unserm ganzen Sein ausfüllen wollen. Still-
stand ist hier mehr noch als Rückschritt, er

bedeutet Erlahmung. Wir müssen neue Strö-
mungen der Zeit, die die Seelen unserer Lin-
der bewegen, richtig einschätzen lernen,, dann
haben wir das Recht, unser Urteil darüber
abzugeben, den Sohn, die Tochter davon fern-
zuhalten, wenn sie uns schädlich erscheinen. Man-
gelude Einführung aber beeinträchtigt die Wer-
tung der Eltern zugunsten jener Elemente, die
sich das Vertrauen der jungen Leute zu er-

ringen wissen und nicht immer einen günstigen
Einfluß auf sie ausüben.

Sehr oft sündigen die Eltern bei der Be-
rufswahl der Kinder, und zwar mehr aus
Unverstand als aus bösem Willen. Es gibt
Eltern, die aus falschem Ehrgeiz die Linder
in Berufe hineindrängen, zu welchen ihnen die
Talente fehlen. Das ist namentlich bei ge-
lehrten Berufen der Fall. Mit Ach und Krach
geht's durch die Eramen, man stößt und schiebt
und benützt Privatschulen, wenn's in den öf-
fentlichen nicht langt. Aus einem alten Stu-
deuten wird kein junger... Doktor und mit er-
zwungenen Titeln läßt sich kein Staat machen.
Wenn die Freude und die Befähigung zum
Berufe fehlen, so wird der Mensch sein Leben
lang nicht glücklich und wer ist schuld an einer
verpfuschten Existenz? Doch wohl jene, die den
Sohn dem Titel opferten. Andere Eltern ver-
sagen ihren begabten Lindern die Mittel zum
Studium, sie sehen darin eine gewisse Ueber-
Hebung des Sohnes oder der Tochter über sie
selbst, glauben, der von ihnen betriebene Be-
ruf sei der allein seligmachende. Auch sie ver-
sündigen sich an ihrem Leben, auch sie treiben
einen Stachel ins Fleisch, der später immer
schmerzt. Sie vergraben ein Stück ihrer Lebens-
freude. Noch andere lassen es an der nötigen
Nachsicht fehlen, bürden den Lindern körperliche
Arbeiten auf, denen ihre Kräfte nicht ge-
wachsen sind.

Erziehungsfehler werden sicherlich immer ge-
macht, so lange die Welt besteht, aber wir
haben kein Recht, uns darauf zu berufen. Denn
wir können wachsen, uns selber erziehen zum
Elternberuf. Es gibt genug ausgezeichnete
Bücher, die uns Führer sind, die unsere
Pflichten genau umschreiben und unsere Rechte
nicht verkümmern lassen. Und wer mit der
echten, elterlichen Liebe an das Erziehungs-
werk geht, dem kann auch der Erfolg nicht
ausbleiben. Kommt aber der Zeitpunkt da
wir die Zügel freiwillig aus der Hand geben,
so müssen wir uns auch damit abfinden, daß
mit unsern elterlichen Pflichten auch die elter-
lichen Rechte erlöschen und daß es von jetzt
ab kem Autoritätsverhältnis, sondern nur noch
ein Freundschaftsverhältnis geben darf, jener
Freundschaft, die beidseitig auf ein tiefes Ver-
trauen und auf dankbare Anerkennung ge-
stutzt ist.-

—0—
Süß ist's, den Reiz der Welt zu saugen,
Wenn Herz und Sinn in Blüte stehn.
Doch füßer noch, mit deines Kindes Augen
Die Welt nvch einmal frisch zu sehn. Gelbel.
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